Neues Netz macht Kopfweh

Zu den bestehenden 30 000 Handy-Antennen in der Schweiz kommt jetzt noch das neue UMTS-Netz. Dessen Strahlung sorgt für deutlich mehr Beschwerden. Das zeigt eine neue Studie.

Mike Weibel 

Kopfschmerzen, Kribbeln, Übelkeit: Diese Symptome zeigten Versuchspersonen, als sie im Rahmen einer holländischen Studie den Strahlen von Antennen des neuen UMTS-Standards ausgesetzt wurden. 

Die im Auftrag des niederländischen Wirtschaftsministeriums gemachte Untersuchung arbeitete mit zwei Gruppen zu je 36 Testpersonen. Zur ersten Gruppe gehörten Leute, die schon vorher unter Elektrosmog litten. Die zweite Gruppe war beschwerdefrei. Alle Personen wurden einer zufälligen Abfolge von verschiedenen elektromagnetischen Feldern ausgesetzt. Dabei wurde das Signal des bisherigen Mobilfunkstandards GSM und dasjenige der kommenden UMTS-Sender simuliert. Zusätzlich testeten die Forscher den Placebo-Effekt: Die Sender blieben abgestellt. 

Nach jedem Aufenthalt im Strahlungsraum füllten die Testpersonen einen Fragebogen aus. Aus diesen Daten gewannen die Wissenschafter die zentrale Erkenntnis: Nach einer UMTS-Bestrahlung fühlten sich die Testpersonen beider Gruppen eindeutig weniger gut als nach einer Placebo-Periode oder einer GSM-Bestrahlung. 


Resultate aus medizinischer Sicht alarmierend 

Die Studie verwendete ein UMTS-Signal, das nicht völlig identisch ist mit demjenigen, das heute flächendeckend eingeführt wird. Es unterscheidet sich in der Pulsfrequenz. Welche Folgen dies für die Studienresultate hat, ist unter Fachleuten umstritten. Professor Werner Bächtold vom Institut für Feldtheorie und Höchstfrequenztechnik an der ETH Zürich hält den Unterschied für gering. Die niederländischen Wissenschafter wollen sich dazu nicht äussern. Sie fordern auf jeden Fall mehr Forschung auf diesem Gebiet. 

Das Bundesamt für Umwelt, Wald und Landschaft zeigt sich angesichts der Resultate «zunehmend besorgt um den Schutz der Bevölkerung», wie es den holländischen Forschern mitteilte. Jürg Baumann, Sektionsleiter im Bundesamt für Umwelt zu saldo: «Wir prüfen Studienergebnisse intensiv.» 

Auch für Martin Röösli vom Institut für Sozial- und Präventivmedizin an der Uni Basel ist das Studienresultat überraschend. Röösli verfolgt seit Jahren die Mobilfunkforschung. Seines Wissens ist es die erste Studie, die den ganzen Körper kurze Zeit einem schwachen UMTS-Feld ausgesetzt hat. Tatsächlich waren die Versuchspersonen nur eine Dreiviertelstunde einer Feldstärke von 1 Volt/ Meter (V/M) ausgesetzt. Der Schweizer Anlagegrenzwert für Wohnungen liegt sechs Mal höher, also bei 6 V/M. Dass sich die Testpersonen schon nach dieser kurzen und schwachen Belastung nicht mehr wohl fühlten, sei «aus medizinischer Sicht alarmierend», fügt Röösli hinzu. Und: «Wir wissen nicht, was passiert, wenn man längere Zeit dieser Strahlung ausgesetzt ist.» 


Bundesamt will die Grenzwerte nicht senken 

Angesichts dieser neuen Erkenntnisse wäre das Bundesamt für Gesundheit gefordert. Doch die Behörden winken ab. «Aufgrund einer einzelnen Studie, die bisher noch nicht wiederholt worden ist, kann keine abschliessende Aussage gemacht werden», so die Pressesprecherin Denise Jeitziner. Und: «Die aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnisse sprechen nicht für eine Herabsetzung der Grenzwerte.» Mit andern Worten: Solange Gesundheitsschäden nicht zweifelsfrei bewiesen sind, wird der Freilandversuch an der Bevölkerung fortgesetzt. 

In der Schweiz ist das UMTS-Netz für die neue Handy-Generation erst im Aufbau. Der Unterschied zum heutigen GSM-Standard: UMTS transportiert Daten schneller und benutzt eine andere Frequenz. Bis heute sind rund 730 Sendeanlagen gebaut. Die Behörden rechnen mit total 4000 UMTS-Sendern in der Schweiz. Parallel dazu funken die 30 666 Sendeanlagen für das bestehende Handy-Netz. 



Bessere Leistung des Gedächtnisses 

Neben dem Wohlbefinden untersuchte das niederländische Forschungsinstitut TNO mit der aktuellen Studie auch die intellektuelle Leistungsfähigkeit der Testpersonen während der Bestrahlung. Fazit: Jede Strahlungsart zeigte eindeutige Unterschiede zum Placebo. Unter UMTS-Einfluss stieg die Gedächtnisleistung und die Testpersonen reagierten schneller. «Diese Wirkungen beruhen nicht auf thermischen Effekten», schreiben die Autoren, und fordern dazu noch weitere Untersuchungen. Dieses Ergebnis ist brisant: Bisher bestritt die Industrie vehement biologische oder neurologische Auswirkungen des Mobilfunkes. Sie gab lediglich Erwärmungen des Körpers - vor allem des Gehirns - beim Telefonieren zu.
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